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bauer. So wurde auc h an d en vo rge führ ten Ifa ·Bodenfräsen und 
-Hac ken lebha fte Kri t ik geübt , wen n e ;n Ge rä t im Vorführ­
geländ e nicht restlos befri edigte. Vermißt wurd e die Entwick ­
lu ng von wei teren Zusa tzgerä ten, insbesonde re eines Anba u­
mä hbalkens, wi e ihn di e Indus trie in der Sowj e tun ion fü r ih re 
" Gartentra ktoren " kons truiert hat. 

Der Rohrleitungsba u Bitterfeld zei g te neben den bewährten 
bisherigen B eregn ungsanla gen se inen ne uen D oppelpropeller­
regner PR 23, de r übera ll dort verwend e t werd en soll , wo es g ilt, 
g roße 'Vassermassen iD k ürzester Fris t aufs L a nd zu bringen . 
D a neben zeigten a ndere Auss te ller Viereck- lind a ndere kle inere 
R egner in verschiedenarti ger Ausführung. 

End lich wurden a uf de m F re igelände wi e a uch in H a lle n 
B rutappa.ra te, K ü kenhe i me und sonstiger Aufzuch tbedarf sowi e 
Bienenbe uten und -hä user ausges tellt. 

Ei ne besondere Ab te ilung b ilde te der Gcwächsh a usbau; v er· 
treten ware n all e Spezialfirmen. Besondere Beachtung verd ie n t 
eine Neukons truktion von VEB H os taglas, Dresden-Nieder­
sed litz, die durch Hochklappen d er Se iten ti sche d ie so for tige 
Verwendung d es Ba ues fü r a nde re Zweck e zulä ßt. 

In unmittelba rer Nähe d er Gewäch shällse r wu rde ei n Zen t ral­
kesselha us erri chte t, in dem den Gartenbauern die Syste me zur 
-Beheizung von Gewächsha usba l.lten lind Frühbeeten mit minde r­
wert igen B reDns toffen vorgeführt werd en sollte n. D er B il U wa r 

Bild 6 Ita·BodeJ/t räse 6 PS 

a ber nicht so we it geförd ert, da ß a lle F irmen bereits ihre An­
lagen zur A usstellung vorführungsbereit hatten . So wa ren neben 
d er Jalu -Bra ko-Feuerung d er Stre belwerke, Leipzig, n ur noch 
die F irma Müll er , Zwicka u , mit ihrer Unterwindfeuerung und 
d e r Mitteldeutsche Feuerungsba u VEB, L eipzig-Holzha usen, 
mit de r Mulde nros tfeuerung v ert re ten ; letzterer erhielt für seine 
einwa nd frei mit I~ohbraunkohl engrus a rbe itende A nl age eiDe 
besond ere Auszeich n ung . 

Dam it wä re im wesentlichen a lles über die techni sche Schau 
gesagt , die d en F achma nn insofern etwas enttäuscht ha t, weil s ie 
nicht den wirklichen S ta nd der d en Gar tenbau bet re uenden 
Industrie gezeig t ha t; wi r begrüßen des ha lb d en E n tsch luß d e r 
Scha ule itung, d e m technisc hen Teil im k ommenden J a hre ihre 
besondere Aufmerksam keit zu schenken. 

c) Der Erfolg der Gartenbau-Ausst.ellung 1951 
" 'e nn di e Scha uleitung in H eft 8 unserer Zeitschri ft ihren 

Willen z llm A usd ruck gebracht hat, die ko mmende Sch a u in 
ihrer Form noch besse r und eind ruc ks voller Zll gesta lten, d ür fen 
wir d er Gartenschau 1952 mit noch größeren vVünschen und Er­
wa rtungen entgegensehen. - D er g roße Erfolg d er di esjä hri gen 
Gar tenba u-A usstellung is t unbestreitbar und .wird durch die 
Tatsache, daß rund 450000 B esucher d ie Sperren pass ierten, ein ­
drucksvoll unterstrichen. IWühle A 44 0 

Gewächshausbau 
Von .iU. MARX, Quedlillburg Df'635.725.76 

Auf dem Gebie t der Technik im Ga rtenba u s tellt d er Gewä chs · 
ha us bau d en wichtigste n B esta ndte il dar. W irtschaftl ich gesehen 
nimmt er a uch den grö ßte n Te il der in ves tierten B etriebsmittel 
in Anspruch. Im Gegensatz zu den meisten üb r igen H ilfsmitteln 
des Gärtners, wie Erddäm p fapparate, E r<1topfpressen, Boden­
fräsen usw., hat d er Gewächsha usbau eine la nge Entw icklungs­
zei t hin ter sich. Schon vor ei nigen J a hrhunder ten wurd e d er 
Gewächsha usba u ins Leben gerufen ; sel bstverständlich is t zwi ­
schen di esen und den heu tigen Gewächshä usern keinerle i Ver­
gleich zu ziehen in bezug a uf ih re technischen Eigen~chaften . 

Die ers ten R ä llme s tellten ei nfa ch e, viereckige Ba uten d a r, a n 
deren Seiten eini ge Fens te r angebracht waren, und sie di enten 
in ers ter Linie d er Über winterung e ingeführter s üd lä ndi scher 
Gewächse. Im Anfa ng des sechzeh n ten J a hrhunder ts wu rde zum 
ers ten Ma le in der N ähe v on Dresden ein Ge wächsha us mit 
schräge m Dach gebaut, und ers t achtzig J a hre später fol gte d as 
a m s tä.rksten Garten ba u treibend e Holla nd. In An betrac ht 
dieser la ngen Entwickl l1 ngszei t is t wa h rscheinlich k ei ue um­
wälzende Neuerung im Gewächsha usba u mehr zu er wa r ten. 
T rotzd em ha t d ieser in den le tz ten fünfz ig J a h re n ste ts e rheb­
liche Verbesserungen erfahren. Wähl"end m an im vorigen Jalw­
hundert hauptsächlich einheimische H ölzer in g·roben Abmessungen 

verwendete, ging m an gegen E nde des J ahrhu.nderts schon zu", 
E isenbau über; doch fa nd di e Verwend ung des Ei sens durch den 
dad urch beding ten Tropfe nfa ll bei den Gärtnern wenig Ankla ng, 
so da ß Anfa ng eies je t zigen J a hrhunderts die Verwendu ng von 
H olz w ied er zunimm t , besonde rs durch d ie E in führung d es 
Pitc hpin ehol zes, und zwar wa nd te man im allgemeinen die noch 
heu te sta rk v ertre tene H olz·Eisenkons t r l1k t ion an , in d er d as 
T ragegerü st a us Ei sen und di e Sprossen a us Hol z hergestellt 
w urden . Von elen ma mmutarti gen Abmess ungen d er Holzte ile 
ist ma n jedoch a bgega ngen und hat schon in d en dre ißiger 
J ah re n , bee influßt d urch die E ntwicklung auf d em Gebiet des 
Rostschutzes, wieder Eisenkonstruktionen bevo rzugt. Zur Ver­
wendung ge la ngt ve rzi nktes Eisen, das gegenüber den reinen 
Eisenteilen d en Vor t eil a ufweist, d a.ß d as s ich bildende Kondens­
wasser si ch nich t in g roßen T ropfen zusammenschlie ßt, sondern 
schon in Form kle iner Tröpfch en a n der glatten F läche nac h 
un te n a bgle ite t und in einer Tropfenrinne a ufgefangen werden 
kann. D ie aus S tahlblecJl entwi ckelte verzink te H ohlsp rosse 
weist zwar keinen K o ndenstrop fenfall au f, ka nn a ber wege n des 
hohen Preises und d er s ich aus d er Kons truk tion ergebenden 
Verglasung nicht restlos bege istern; ,li ese N achteile s ind abe r 
nich t un überwindba r. Durc h die Sta hlba uwe ise war der \Vunsch 
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Bild I Primitiv· Bauweise '(Tempo) mit trallsportabler Heizungsanlage 
im All/ba" (Regnerrohre ) 

Blld3 Thermos- Bauweise. Die Heizu"gsanlage bilJet gleichzeitig das 
Traggeriist 

Bild 5 Ei"zel·Maller!ii/tu1lg 

Bild 7 Genormtes Neunmetergewlfuhshm< 

Bild 2 Primitiv· Bauweise mit transportabler H eizullg. (A u/"ahme Etlde 
Mai.) Seitet//enster und transportable Heiz/mg sitld bereits wie· 
der abmonüert 

Bild 4 Zmtrale Mauerlü/tung 

Bild 6 Zmtrale Seitmlü/tullg 

Bild 8 Verzi1lkte Eismkonstruktio,~ ,nit ,nodemer Lü/tu"g 
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des Gärtners, helle Gewächshäuser durch Verwendullg von 
breiten Scheiben zu bewirtschaften, weitgehend berücksichtigt 
worden. Dem Verlangen des Gärtners, die Sprossen aus Leicht­
metall zu fertigen, hat die Gewächshausindustrie - ob mit Recht 
oder Unrecht - fast gar nicht entsprochen. Vielleicht ist es mög­
lich, in nicht allzu ferner Zeit als Sprossenmaterial Preßglas zu 
verwenden. 

Die Klassi fizierung unserer Gewächshäuser erfolgt im Garten­
bau gewöhnlich nach der Kultur, für die sie verwendet werden. 
Das gibt keinen Anhaltspunkt; es ist vielmehr technisch richtig, 
die Gewächshäuser nach der Leistung der H eizung zu be­
zeichnen, und zwar sind Warm-, temperierte und Kalthäuser zu 
unterscheiden . Als Warmhaus bezeich net man einen Bau, dessen 
Heizung in der Lage ist, bei -200 C noch ei ne Inn entemperatur 
von + 200 C zu gewährleisten. Ein temperiertes Haus muß bei 
-200 C noch auf + 100 C zu erwärmen sein, und ein Kalthaus 
ist noch bei - 20 0 C frostfrei zu halten. Gewächshäuser ohne 
Heizung sind nicht als Kalthäuser zu bezeichnen, da sie nicht 
frostfrei zu ha lten sind . Sie gelten höchstens als Überwinterungs­
häuser für solche Pflanzen, die ei nen leichten Schutz gebrauchen, 
aber auch einige Kältegrade aushalten. Unsere Vermehrungs­
häuser sind in der Regel als \Varmhäuser zu bauen, um jeder 
Vermehrung gerecht zu werden. Die Festlegung der Gewächs­
hausbauten nach einer bestimmten Richtung hin ist in der 
R egel durch ihre Bauart bestimmt. 'Nährend man H äuser mit 
Pultdach fast ausnahmslos in der Ost-"Vestrichtung anlegt, 
wird für Bauten mit Satteldach vorwiegend die Nord-Süd­
richtung gewählt. Der Einfall der Sonnenstrahlen geschieht auf 
der Ostseite vormittags, und nachmittags auf der Westseite. Für 
Spezialkulturen, die ihre Hauptentwicklungszeit in den Monaten 
Januar-März haben, ist es richtig, das Satteldach in Ost-West­
richtung anzulegen. Zu dieser Zeit hat die Sonne einen so nied­
rigen Stand, daß ihre Strahlen bei Nord-Südrichtung nur die 
Seitensprossen treffen und in den Südgiebel scheinen. Bei der 
Neuanlage eines Gewächshauses muß a uch das zur Verfügung 
stehende ' Gelände berücksichtigt werden. Ebenso sei daran 
gedacht, daß später e ine Vergrößerung der Anlage notwendig 
werden kann; dieses ist bei der Neuerrichtung unbedingt zu 
berücksichtigen. Der Arbeitsraum und das Verbindungshaus 
sind so zu legen, daß von ihnen, ohne das Freie zu betreten, die 
einzelnen Häuser erreicht werden können. 

Die Breite der Häuser spielt bei der Bearbeitung eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. In der Praxis haben sich Breiten be­
währt, die durch 3 m teilbar sind. Es entstehen dabei Seiten­
tische von 1.10 m, welche eine übersichtliche Bearbeitung zu­
lassen und Wege von 0,80 m Breite, in die man im Notfall noch 
mit der Schu bkarre fahren kann; led iglich das typisierte Gurken­
haus macht eine Ausnahme . Auch für die Blockbauweise nehme 
man die Dreimeterteilung als Anhaltspunkt, gehe aber nicht 
breiter als 15 m, da sonst die Luftzirkulation beeinträchtigt 
.wird. Auch die Länge der Gewächshäuser ist zu berücksichtigen. 
Heizungsmäßig sollen sie nach Möglichkeit die 50-rn-Grenze 
'nicht überschreiten. Für d~n Transport innerhalb des Hauses 
liegt diese bereits über der optimalen Linie; deshalb soll die 
40-m-Grenze nicht überschritten werden. 

Um unsere Gewächshäuser für die verschiedensten Kulturen 
verwenden zu könllen, ist eine zweckmäßige Lüftung unerläßlich. 
Der Gärtner stellt die Forderung, daß die Luftzufuhr im ge­
schlossenen Zustand auch wirklich unterbunden ist, aber bei 
Kulturen, wie Tomaten und Chrysanthemen, die eine Luft­
bewegung verlangen, einwandfrei vorsieh geht. Bei Ausführungen, 
bei denen die Luftklappen nur auf den Daehsprossen liegen, ist 
bei Schneetreiben im Innern des Hauses in den überwiegenden 
Fällen ein feines Schneegeriesel festzustellen ; bei der Konstruk­
tion der Luftklappen ist hierauf zu achten. Gute Lüftungs­
anlagen sind so gebaut, daß etwa ein Drittel der gesamten Glas­
fläch e beweglich ist. 

Was gibt es für Lüftungsarten? Bei alten Bauten findet man 
vielfach kleine Schiebefenster, die einzeln von Hand zu bedienen 
sind, und oft noch in so geringer Zahl, daß eine ausreichende 
Entlüftullg nicht möglich ist. Man ist hier gezwungen, durch 
r eichliche Schatten gabe die Temperatur erträglich zu halten . 
Die Folge ist, daß die Kulturen anderen gegenüber, die unter 
günstigeren Umständen heranwachsen, sich im Nachteil befin-

dell. Bei den neueren Anlagen findet man meistens eine ein­
gebaute First- und Seitenlüftung. Um eine Zugwirkung zu ver­
hindern, müssen beide Lüftungen aufeinander abgestimmt sein. 
Firstlüftung in Schachtart durchgeführt, hat nicht "besonderen 
Anklang gefunden, weil durch die Befestigung der Scharniere 
am unteren T eil die Klappe nicht den Halt hat, a ls wenn sie am 
First befestigt wäre, mehr der Nässe ausgesetzt ist, und dadurch 
an H altbarkeit zu wünschen übrig läßt. Mauerlüftung findet man 
olt bei Gewächshäusern mit hohem Mauerwerk. Sie sind in der 
Regel als Schiebevorrichtung eingebaut und haben sich - ab­
gesehen von der oft technisch nicht vollkommenen Ausführung­
gut bewährt. Die in der Schweiz stark vertretene entdachbare 
Blockbauweise, bei der es möglich ist, die Dachfläche fast senk­
recht aufzustellen, ha t bei uns nicht denselben Anklang gefun­
den . Die moderne Lüftungsvorrichtung ist so eingerichtet, daß 
ein T eil der gesamten Glasfläche auf einmal abgedeckt werden 
kann und eine einwandfreie Lüftung ;rmöglicht·. Während die 
alten Lüftungssysteme meist von H a nd einzeln zu bedienen sind, 
ist eine moderne Lüftungsei nrichtung zentral zu bedienen; hier 
hat sich die Evanskonstruktion bestens bewährt. 
Jed es feststehende Gewächshaus ist durch ein Fundament mit 
dem Erdboden zu verankern. Man trifft oft Bauten "an, deren 
Fundament die daraufstehend e Konstruktion überdauert; nicht 
selten erfordert das Fundament bis zu 40% der Gestehungs­
kosten. In diesen Fällen ist der Betrieb bei der Erneuerung seiner 
Gewächshäuser an das alte Fundament gebunden, wenn er nicht 
kostspielige Ausgaben scheut. Die Tiefe des Fundaments richtet 
sich nach der Bodenart. Es muß bis zum baufesten Un tergrund 
reichen; das sind in der Regel 80 cm. Als Mauerwerk wird im 
Boden Beton oder Bruchsteinmauerwerk verwendet, während 
man das Mauerwerk oberhalb der Erde am besten aus Back­
steinen herstellt, die außen verfugt werden. Verputz ist als 
Außenmauerwerkbekleidung nicht -zu empfehlen, da ei nach 
wenigen Jahren infolge der Temperaturunterschiede zwischen 
Innenhaus und Außenluft und der dadurch bedingten Feuchtig­
keit abplatzt. Im Innern des Hauses ist leichter Putz angebracht, 
den man mit Kalkmilch anstreicht. Ob e ine tiefe Glasstehwand 
mit einem nied rigen Sockel einem hohen Sockel mit einer kleinen 
Glasstehwand vorzuziehen ist, darüber gehen die Meinungen der 
Gärtner auseinander. 

Das Glas ist im Gewächshaus der Hauptbaustoff. Während man 
früher wegen der Anschaffungskosten nur Abfallglas mit Luft­
blasen usw. im Gewächshausbau verwendete, hat man bald 
erkannt, daß dies eine falsche Sparmaßnahme war, und ver­
wendet h eute nur Bauglas mit einer bestimmten Gütevorschrift. 
Das Glas darf etwas wellig sein, darf aber keine Stellen auf­
weisen, welche Brennpunkte erzeugen können . Es sind zwei 
Glasarten, die jetzt im Gewächshausbau Verwend ung finden, 
das durchsichtige Blankglas (Fensterglas) und das mit einer 
welligen Seite versehene Klarglas. Während das Blankglas die 
Lichtstrahlen ungehindert durchläßt, werden diese bei dem 
I<larglas gebrochen, und es entsteht in dem Raum ein zerstreutes 
Licht, zu erkennen daran, daß Gegenstände in einer bestimmten 
"Veite vom Erdboden entfernt keine Schatten mehr werfen. Ein 
Vorteil, der entscheidend für eine der Glasarten spricht, konnte 
bis jetzt nicht festgestellt werden. Hand elsübliche Glasdicken 
sind: 'I, = etwa 2,3 mm, 6/, = etwa 3 mm und 8/, = etwa 4 mm. 
Im Gewächshaus wird meistens 6/,- oder 8/,-Glas verwendet . Im 
Institut für Techllik im Gartenbau wurd e festgestellt, daß 
innerhalb zehn Jahren bei e inem 8/,glasgedeckten Hause nicht 
eine einzige Scheibe durch Witterungseinflüsse wie Sturm oder 
H agel zertrümmert wurde. Wichtig sind auch die Maße des 
Glases. Beim Bau achte man darauf, daß die Dachsprossen so 
eingebaut werd en, daß ohne weiteres Scheiben mit genormten 
Maßen Verwendung finden können. Hauptsächlich kommt die 
Scheibenbreite von 48 cm in Frage. 

Im Winter werden im Gartenbau die Gewächshäuser abends 
vielfach mit Deckladen zugedeckt. Hierdurch geht viel Arbeits­
zeit verloren. Es ist aber möglich, die über Winter nicht benutz­
t en Frühbeetfenster als doppelte Beglasung im Herbs t aufzu­
legen. Natürlich muß für eine sachgemäße Befestigung gesorgt 
werden. Neuere Konstruktionen weisen die Einrichtung a uf, 
daß die Fenster nur eingehoben werden. Der Einwand, daß eine 
doppelte Verglasung weniger Licht durchläßt, wird dadurch 
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entkräftet, daß gegenüber solchen Häusern, die zu- und auf­
gedeckt werden, eine längere Lichtzeit zur Verfügung steht und 
daß die Scheiben bei strenger Kälte nicht vereisen. 

Die von der Freiberger Glasindustrie hergestellten Vakuum­
Glasbausteine werden wahrscheinlich im Gewächshausbau Ver­
wendung finden, hauptsächlich nur als Füllmauerwerk zwischen 
Sockel und Träger. Durch ihre hohe Isolierfähigkeit und Stabili­
tät dürften sie den gestellten Anforderungen genügen. 

Die Pjlege der Gewächshäuser ist eine wichtige Arbeit. Die 
Scharniere der Lüftungsklappen und die Antriebsvorrichtungen 
sind im Frühjahr und Herbst vorsorglich gut zu ölen, um dasRosten 
der Scharniere und damit größere Schäden zu vermeiden. Ähn­
lich verhält es sich mit dem Streichen der Häuser. Sollte es aus 
bestimmten Gründen nicht möglich sein, die ganze Anlage zu 
streichen, müssen wenigstens die besonders gefährdeten Stellen 
behandelt werden. Hier sind in erster Linie die Verbindung der 
Stehwand mit dem Sockel und die Dachtraufe zu berücksichti­
gen . Um dem Holz eine längere Lebensdauer ZU verleihen, ist es 
vor der Verwendung zu imprägnieren - entweder durch ölige 
Streichmittel auf Holzteerbasis oder durch wasserlöslic)1e Mittel, 
die auf der Fluor-Chromverbindung mit teilweisem Arsenzusatz 
beruhen. Während ölhaltige Mittel nur im Streichverfahren zu 
verwenden sind, werden wasserlösliche Mittel meistens im Tauch­
verfahren angewandt. Wasserlösliche Mittel haben den Vorteil, 
daß das Holz bei der Anwend ung nicht trocken zu sein braucht, 
während ölige Mittel auf trockenes Holz aufgetragen werden 
müssen, um einziehen zu können. Das Imprägnieren der Hölzer 
macht keinesfalls den Anstrich überflüssig, sondern nach dem 
vollständigen Eintrocknen des Imprägnierungsmi ttels ist das Holz 
durch einen Farbanstrich vor Eindringen der Nässe zu schützen. 

Viele Kulturen vertragen keine starke Sonnenbestrahlung; 
der Gärtner beschattet sie deshalb dadurch, daß er Schattier­
jarbe auj die Glasjläche aufträgt. Der Nachteil hierbei besteht 
darin, daß die Farbe mehr oder minder lange Zeit ~uf der Glas­
fläche haftet und den Pflanzen bei trüb.em Wetter Sonnenenergie 
vorenthalten wird. Vielfach ist es notwendig, die im Herbst noch 
festsitzende Farbe abzuwaschen, wodurch wiederum Ausgaben 
entstehen. Deshalb werden vielerorts mechanische Beschattungs­
anlagen auf den Glasflächen angebracht. Sie bestehen aus einer 
Rollvorrichtung, die auf dem First angebracht ist. Das Beschat­
tungsmaterial (Schattenleinen, Lattengewebe) ist an dieser 

Rollvorrichtung befestigt. Der Antrieb erfolgt zentral durch 
eine Antriebsvorrichtung ähnlich wie bei der Lüftung und be­
ansprucht bei der Bedienung ein Minimum an Zeitaufwand. 

Im Blumen- und Zierpflanzen bau besteht im Herbst meist 
ein Mangel an Glashausflächen. Aus diesem Grunde werden 
Freilandkulturen überbaut, und zwar werden Pfähle in die Erde 
geschlagen, in der Längsrichtung Bretter aufgenagelt und dann 
Frühbeetfenster aufgelegt. Dieses Verfahren erfordert viel Auf­
wand an Arbeitszeit. Fensterverbinder erfüllen denselben Zweck. 
Alle haben den Nachteil, daß man kaum oder nur wenig lüften 
kann. Wesentlich günstiger und auch vielseitig verwendbar ist 
die Primitiv-Bauweise, bei det die Fenster zur anderweitigen 
Verwendung über Sommer abgenommen werden können und 
erst im Herbst auf die herangezogenen Kulturen gelegt werden. 
Durch die Möglichkeit, zur Heizung. dieses Primitivbaues die 
evtl. im Betrieb vorhandenen Rohre der Regenanlage durch 
Kupplung an einen Kessel zu verwenden, erscheint diese Bau­
weise besonders wertvoll. 

Die von vielen Gärtnern vertretene Meinung, Erdhäuser seien 
baumaterialmäßig und wirtschaftlich günstiger, ist nicht richtig. 
Der bei dieser Bauweise notwendige Erdgang erfordert fast 
ebensoviel Materialaufwand wie ein Fundament. Einsparungen 
an Material stehen schnell eintretende Reparaturen gegenüber; 
außerdem ist der Verwendungszweck sehr eingeengt. Bei Ein­
richtung von Kleingärtnereien ist diese Methode bedingt brauch­
bar und hat den Vorteil, daß das Erdhaus bei plötzlich ein­
setzendem Temperatursturz leicht gegen Frost geschützt werden 
kann. 

Vor etwa dreißig Jahren wurde bereits die Normung von 
Gewächshäusern gefordert. Brauchbare Resultate sind bis heute 
nicht erzielt worden, jedoch werden immer mehr Stimmen laut, 
die eine Normung schnellstens fordern. Was will der Berufs­
gärtner ? Die Konstruktion eines Gewächshauses, das als AII­
zweckhaus zu verwenden ist und nach dem Baukastensystem zu 
konstruieren ist, d. h. es muß sich beliebig sowohl in der Breite 
wie auch in der Länge erweitern lassen, und zwar muß es ein 
geschickter Gärtner selbst montieren können, um die Baukosten 
auf ein Minimum zu senken. Diese Aufgabe ist für den gesamt­
deutschen Gartenbau vordringlich, und es bedarf der Mitarbeit 
aller interessierten Kreise, um dieses Problem wirklich einwand­
frei zu lösen. A 387 
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Messungen der Bodenporosität interessieren sowohl Ackerbauer 
als auch Bodenforscher und Techniker. 

Der Ackerbauer kann mit Hilfe des Porenvolumens Frucht­
folge und Bodenbearbeitung beurteilen, der Bodenforscher zieht 
Schlüsse auf Struktur und Entwicklungsstufe des Bodens, der 
Techniker mißt an der Größe der Porenräume die Wirkung seiner 
Bodenbearbeitungsgeräte. Unter den zahlreichen Faktoren, die 
die Fruchtbarkeit des Bodens bedingen, stehen Größe und' 
Stabilität des Porenraumes, also der Räume, die Luft und 
Wasser im Boden halten, an der Spitze. Einige Zahlen aus 
unseren Arbeiten über Thüringer Böden mögen das zeigen. 
(Tafel 1.) 

Die Böden zeigen nach der Schlämmanalyse etwa gleiche 
Zusammensetzung, deutlich ist das hohe Porenvolumen der 
Schwarzerde bis in die Tiefe. Bei allen drei Bodenarten ist aber 
auch 'die Tendenz zur Verdichtung zwischen 10 und 30 cm an 
der stellenweisen Abnahme des Porenvolumens deutlich zu 
erkennen (fette Zahlen) . 

Die Bedeutung, die wir dem Porenvolumen einräumen, ent­
hebt uns aber nicht davon, auch den Porenraum - im Sinne 
Wiljams' - nicht isoliert ZU betrachten, sondern stets im Zu­
sammenhang mit allen anderen Größen.- Nur die gegenseitige 
Abstimmung aller Maßnahmen sichert uns die Erhaltung und 
Mehrung der Bodenfruchtbarkeit. • 

So wichtig das Porenvolumen ist, so schwierig ist seineMes­
sung . . Häufig versucht man die direkte Porositätsmessung zu 
umgehen, indem man, wie zum Beispiel die sowjetischen Forscher 
Baiko und Sulschalkina [1], Größe und Stabilität der Krümel 
durch feuchtes Sieben (nach Sawinow) ermittelt. Weiter mißt 
man die Kohlensäureabgabe, die 'Vasseraufnahmefähigkeit und 
Luftdurchlässigkeit des natürlich gelagerten Bodens. Will man 
das Porenvolumen direkt messen, so muß man in 100-, 500-

Tllfel 1 

, Mittelwerte aus 

9 Schwarzerde-
24 Lößprofilen 8 Geschiebe-, 

profilen Fließlehmprofilen 

Tiefe 
I 

Poren-
Tiefe · 

I 
Poren- Tiefe 

I 
Poren-

volumen volumen volumen 

1-10 51,5 1- 10 .50,5 1-10 52,6 
20-30 47,7 15-25 46,1 10-20 43,3 
30- 40 50,2 25-35 47,0 20-30 44,5 
40-50 49,8 35-45 48,1' 30-40 49,1 
50-60 51,6 45-55 50,1 40- 50 46,:3 

unter 60 49,5 unter 55 45,5 


